
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 38 (1922)

Heft: 11

Artikel: Die Verwendung von Schleif-Papier und -Tuch und deren Wahl

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-581341

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 06.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-581341
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


108 3H«fïc. fdjtoeig. $Mtbto.»3eittmQ („SKcifterblatt") «t. 11

©alleitungen. Sa! ©al fonnte nid£)t burcE) bie ©trafjen»
Oberfläche ; el fud)te feilten 2Beg burd) bal geloderte Sie!
läng! ben SBafferleitungen unb gelangte bamit in! Çaul.

Sa! freilegen ber Seitungen macht bei gefrorenem
Soben bebeutenbe Nteljraulgaben, oergögert bie Nuffht»
bung ber Sruäjfielle unb oermehrt bamit Serlufte. 33ei

©aloerluften barf man fein ffetter unb fein offene! £icf)t
oermenben. 3um Stuftauen fönnen Kofiöfen unb ber»

gleichen in foldjen gälten nidjt oermenbet raerben. Um
aber bei ©trafen, bie ein ftarfe! Sielbett haben, bod)
rafter all mit blofern ©djlâgel unb ©pfeifen gurn
ffiete ju gefangen, oermenbet man mit großem Vorteil
ungelöfcf)ien Salf. SDtan bringt eine etma 10 cm
hohe ©cfictjt über ba! Noßr, in ©rabenbreite unb auf
bie geroünfcf)te ©rabenlänge. ©in Nahmen oon Brettern
ober Nunbfjolg fd)üft bie Salffdjüttung feitlicj). Surd)
SBaffergufaß mixb ber Salf gelöfcfjt, babei eine große
SBärme entmidelt unb ber Soben auf einige Siefe auf»
getaut, fo baß eine oberfte ©djicft leidet mit bem Riefet
geföft merben fann. Nacf) erfolgter Stulfdfjöpfung bringt

ferner unbicjjte ÜNuffen bei ben ©teigroljren, fo baß ba!
©a! läng! Saudi)» unb Steigrohr in bie ©traßenfappe
unb oon bort in! ffreie gelangte.*) Sann mürben bie
einzelnen Hauptleitungen getrennt unb unterfucjjt. 2ßät)=
renb bie größeren Seitungen aulnafmlfo! hießt maren,
geigten fictj bei ben jenigen oon 60 unb 50 mm größere
Serlufte. Sa fie gleichseitig mit ben größeren oerlegt
unb geprüft maren, fonnte e! nur;an ben $uleitungen
fehlen. Sie Nachgrabung ergab, baß bei faftfallen Noßr»
fcfjeCen 60 unb 50 mm, bie megen ben etma! geringeren
Soften ftatt ber Seefiücfe oermenbet mürben, bie Sief)»
tung ungenügenb mar. Stlfo am falfcßen Orte gefpart
Sei einigen größeren Slnfcßlüffen an 60 unb 50 mm
Seitung maren Seeftüde eingebaut, bie fid) alle all bidjt
ermiefen. Ser ©aloerluft ging fofort auf 3 bi! 3,5 %
gurüd. Stud) hier oermod)ten fleine Urfacfien große
Sßirfungen gu erzeugen.

*) $ie ÏÏJluffen raurben unbietjt toegett ungenügenb t)otjer 931et»

bidjtuttg, bie ben ©tfdjütternngen beim pumpen nicht ftaubfjietteu.

Sift

man eine anbere @d)id)t ungelöfcften Salf ein, beneßt
ißn unb ftreut ben gelöfcßten Salf barüber, bamit bie
SBätme beffer beifammen bleibt, ©o fann man fcf)icf)ten=
meife, mit geringer 9Mf)e unb mit menig Soften oor»
gehen, ofjne baß irgenb eine ©efaßr für ©ntgünbung be!
©afe! entfteïjt. ©ine größere SJÎenge ungelöfcfjten Salt
auf Sorrat leiftet im Sebarfsfall ungeahnte Sienfte.

V. ©rößere ©aloerlufte. $n einer Meinen ©e=

meinbe betrug ber ©aloerfuft, menige Qafjre nacf) 23er»

legung be! neuen Stemel, etma 11 %. ©einergeit mur»
ben famtliche Seitungen geprüft unb aï! hießt befunben.
Ser große Setluft rourbe erft bemerft, all bie Sermal»
tung in anbere f)änbe überging; leiber hatte man eine

monatliche Nachrechnung in ben früheren Qaßren unter»
laffen, fo baß man nicht feftftellen fonnte, feit mann
biefe übermäßigen SSerlufte beftanben. 9Jtan oermutete
guerft, baß bie SJleffer ungenau geigten ; ba! mürbe aber
buret) Nachprüfung miberfegt. fjn ben ©trafen ober
Häufern mürbe nid)t! bemerft oon ©aloerluften. Nacl)
Serfdjluß fämtlicßer Seitungen unb Saternen geigte fid)
ein ftünblicßer ©aloerfuft oon 1200 Siter. Offenbar
fehlte e! an mehreren ©teilen ; menn auch im einzelnen
ffatl ber Serluft unbebeutenb mar, fo ergab fich bocß
ein aüjugrofer ©efamtoerluft.

fjuerft tourben fâmtlicfje Saternen abgefueßt, bie oor»
her fchon auf einen ©tunbenoerbraueß oon 120 Siter
eingefteüt maren; bei gaßlreicßen Serfcßraubungen ent»
milden fleinere ©almengen. Nachher ging'! an bie
SBaffertöpfe (©ppßonl). Sa geigten fidh unbießte Sappen,

t. 6.

Die Uerwendung von Scftleif-Papfer und »Cucft

und deren (UaDl.

©dhleifpapier unb ©cßteiftuch merben mit ber»
fdhiebenen Sitten natürlicher roie auch fünftlicher ÜNine»

ralten beftreut unb ift beren Slnroenbung eine Perfchiebene.
Sie Nachfrage nach flexiblen ©chleifprobuften erhöht

fich immer mehr buret) neue Sermenbung!möglichfeiten.
Sîeiftenteil! ftnb biefe ©chleifartifel nur unter bem Namen
„©lalpapier" unb „©chmirgeltucf" befannt, ofne roeitere
Ünterfcheibungen barünter gu treffen. Su ber ÜNöbef»

inbuftrie nimmt man gu biefen beiben Namen ebent. noch
ben bon „NubfhStapier", bielfach unter ber tBegeichnung

„Notfçhleifpapier".
gür biete ©cfteifarbeiten, roelche bon Hunb in Meinen

SBerfftätten nur geitmeife borgenommen merben, genügt
,,®ta!» ober glintftein»ißapier", je nach öem Ser»
roenbnngSgroed. Solche! fotlte auch jum Slbfchleifen bon
bargigen gtâdjen berroenbet merben, ba folcfje ißrobufte ben
(Schleifbelag fd^netl berftopfen, mie bie! g.S. beim Schleifen
bon ©rammophonplatten borfommt. gür Ntaler unb
bermanbte Sranthen ift glhtfpapier öfonomifcher im Ser»
brauch al§ Nubppapier, beffen Schleifbelag nicht boH

auëgenuft merben fann. Nubh $apier foHte un»
bebingt für alle Huubfçhleifarbeiten gebraucht merben,
befonber! gum Nacffchleifen feiner Slrbeiten, bei melchen
ber teure SlrbeitSlofn eine michtige Nolle fpielt. Sei
NÎ affenfabrifation empfiehlt fich h'ugegen bie Sermen»
bung bon glintpapier, ba biefe! SNaterial mèniger leicht
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Gasleitungen. Das Gas konnte nicht durch die Straßen-
oberfläche; es suchte seinen Weg durch das gelockerte Kies
längs den Wasserleitungen und gelangte damit ins Haus.

Das Freilegen der Leitungen macht bei gefrorenem
Boden bedeutende Mehrausgaben, verzögert die Auffin-
dung der Bruchstelle und vermehrt damit Verluste. Bei
Gasverlusten darf man kein Feuer und kein offenes Licht
verwenden. Zum Auftauen können Koksöfen und der-
gleichen in solchen Fällen nicht verwendet werden. Um
aber bei Straßen, die ein starkes Kiesbett haben, doch
rascher als mit bloßem Schlägel und Spitzeisen zum
Ziele zu gelangen, verwendet man mit großem Vorteil
ungelöschten Kalk. Man bringt eine etwa 10 ein
hohe Schicht über das Rohr, in Grabenbreite und auf
die gewünschte Grabenlänge. Ein Rahmen von Brettern
oder Rundholz schützt die Kalkschüttung seitlich. Durch
Wasserzusatz wird der Kalk gelöscht, dabei eine große
Wärme entwickelt und der Boden auf einige Tiefe auf-
getaut, so daß eine oberste Schicht leicht mit dem Pickel
gelöst werden kann. Nach erfolgter Ausschöpfung bringt

ferner undichte Muffen bei den Steigrohren, so daß das
Gas längs Tauch- und Steigrohr in die Straßenkappe
und von dort ins Freie gelangte.*) Dann wurden die
einzelnen Hauptleitungen getrennt und untersucht. Wäh-
rend die größeren Leitungen ausnahmslos dicht waren,
zeigten sich bei denjenigen von 60 und 50 mm größere
Verluste. Da sie gleichzeitig mit den größeren verlegt
und geprüft waren, konnte es nur tan den Zuleitungen
fehlen. Die Nachgrabung ergab, daß bei fast?allen Rohr-
schellen 60 und 50 mm, die wegen den etwas geringeren
Kosten statt der Teestücke verwendet wurden, die Dich-
tung ungenügend war. Also am falschen Orte gespart!
Bei einigen größeren Anschlüssen an 60 und 50 mm
Leitung waren Teestücke eingebaut, die sich alle als dicht
erwiesen. Der Gasverlust ging sofort auf 3 bis 3,5
zurück. Auch hier vermochten kleine Ursachen große
Wirkungen zu erzeugen.

*) Die Muffen wurden undicht wegen ungenügend hoher Blei-
dichtung, die den Erschütterungen beim Pumpen nicht standhielten.

Fig.

man eine andere Schicht ungelöschten Kalk ein, benetzt
ihn und streut den gelöschten Kalk darüber, damit die
Wärme besser beisammen bleibt. So kann man schichten-
weise, mit geringer Mühe und mit wenig Kosten vor-
gehen, ohne daß irgend eine Gefahr für Entzündung des

Gases entsteht. Eine größere Menge ungelöschten Kalk
auf Vorrat leistet im Bedarfsfall ungeahnte Dienste.

V. Größere Gasverluste. In einer kleinen Ge-
meinde betrug der Gasverlust, wenige Jahre nach Ver-
legung des neuen Netzes, etwa 11 "/<>- Seinerzeit wur-
den sämtliche Leitungen geprüft und als dicht befunden.
Der große Verlust wurde erst bemerkt, als die Verwal-
tung in andere Hände überging; leider hatte man eine

monatliche Nachrechnung in den früheren Jahren unter-
lassen, so daß man nicht feststellen konnte, seit wann
diese übermäßigen Verluste bestanden. Man vermutete
zuerst, daß die Messer ungenau zeigten; das wurde aber
durch Nachprüfung widerlegt. In den Straßen oder
Häusern wurde nichts bemerkt von Gasverlusten. Nach
Verschluß sämtlicher Leitungen und Laternen zeigte sich

ein stündlicher Gasverlust von 1200 Liter. Offenbar
fehlte es an mehreren Stellen; wenn auch im einzelnen
Fall der Verlust unbedeutend war, so ergab sich doch
ein allzugroßer Gesamtverlust.

Zuerst wurden sämtliche Laternen abgesucht, die vor-
her schon auf einen Stundenverbrauch von 120 Liter
eingestellt waren; bei zahlreichen Verschraubungen ent-
wichen kleinere Gasmengen. Nachher ging's an die
Wassertöpfe (Syphons). Da zeigten sich undichte Kappen,

6.

Die verwenaung von 5cdleif-?apier unâ ruch
uns aeren Aadl.

Schleifpapier und Schleiftuch werden mit ver-
schicdenen Arten natürlicher wie auch künstlicher Mine-
ralien bestreut und ist deren Anwendung eine verschiedene.

Die Nachfrage nach flexiblen Schleifprodukten erhöht
sich immer mehr durch neue Verwendungsmöglichkeiten.
Meistenteils sind diese Schleifartikel nur unter dem Namen
„Glaspapier" und „Schmirgeltuch" bekannt, ohne weitere
Unterscheidungen darunter zu treffen. In der Möbel-
industrie nimmt man zu diesen beiden Namen event, noch
den von „Ruby-Papier", vielfach unter der Bezeichnung
„Rotschleispapier".

Für viele Schleifarbeiten, welche von Hand in kleinen
Werkstätten nur zeitweise vorgenommen werden, genügt
„Glas- oder Flintstein-Papier", je nach dem Ver-
wendungszweck. Solches sollte auch zum Abschleifen von
harzigen Flächen verwendet werden, da solche Produkte den
Schleifbelag schnell verstopfen, wie dies z.B. beim Schleifen
von Grammophonplatten vorkommt. Für Maler und
verwandte Branchen ist Flintpapier ökonomischer im Ver-
brauch als Rubypapier, dessen Schleifbelag nicht voll
ausgenutzt werden kann. Ruby-Papier sollte un-
bedingt für alle Handschleifarbeiten gebraucht werden,
besonders zum Nachschleifen feiner Arbeiten, bei welchen
der teure Arbeitslohn eine wichtige Rolle spielt. Bei
Massenfabrikation empfiehlt sich hingegen die Verwen-
dung von Flintpapier, da dieses Material weniger leicht
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®ïa|er berurfaçht als ber bebeutenb härtere fRubp.
îKubt) ift bas eingig rationelle ©cpleifmateriat für aße
Wafchineßen ©dßeifarbeiten auf Vanb», ®rommel= unb
;päheiben=©d)leifmaf(hinen, ausgenommen für meiere unb
WâUie folget, welche fepr fcfjneß ben Velag berftopfen.
^u folgen fällen ift gßintpapier borteilljafter unb gibt
jolcheS auch auf 2BeidE)b)oïg, Korl k. einen ferneren Schliff,
•qum ©pfeifen bon ©tepe, Efcpe, 2lporn, §idort) mirb
btelfacp audj Earborunbum gebraucht.

ffür bie Eifen» unb Metall=Snbuftrie tommen
©cpleifmaterialien ©cpmirgel, Stluminiumojpb

(wunft-Äorunb) unb Earborunbum in jÇrage. Sn
eueopäifc^en Sänbern gibt man bem 9îaturfct)mirget ben
-öorjug, mäprenb in Slmerita borroiegenb bie tünftlichen
@<hleifprobulte Verroenbung finben, welche bori unter
ßünftigen Verpältniffen auf eleftrotbjtifdjem SBege per»
fpfteßt unb unter berfdjiebenen tarnen wie: Slmunite,
^bamite, SDemonite, ®urobii u. b. m. befannt finb. ®er
^aturfdjmir gel ift ein eifengraueS, braunes bis
uhwargeS ©eftein, roelcpeS in ber fbauptfaepe auS einem

Wegat beS KorunbS, foroie auS Eifenoypben beftept;
berfetbe beftnbet fiep auf ber Snfel DîapoS, gleicpfaßS
^odE) in Kleinafien, too man ipn als anatolifcpen ©eptnirget
öegeiepnet. SUS ©cpteifbelag auf ißapier unb ®ucp ift
*}ur ßtapoSfcpmirgel geeignet, roetd^er burtp feine friftal»
Itttifcfje ffafammenfeijung, feine grofje fpartc unb $âpig=
ïeit bie beften Vefultate art ©dpleif» unb Volierfäpigfeit
uufmeift. Si ber audj bie Qualität be§ SfopoSfdjmirgelS
bariiert je nach ber Sage ber Steinbrüche unb bebingt
bie Vefcpaffung beS richtigen Materials Erfahrung unb
^capis.

Slber biefe Mineralien werben mittels eines poep»

gtabigen SeberleimeS auf Rapier unb Seinen, „Kombi»
uation" genannt, befeftigt unb bariiert bie ©tärte fol»
<her Unterlagen je nach bem VerroenbungSgmecE. Qb»
juopl bie ermähnten Mineralien bie gleiten finb rote
in ber fjabrifation fompatter Scheiben, fo ift both bie
^erroenbungSroeife biefer ffepiblen ©cpleifprobufte eine

berfcpiebenartige.
®ie leichteren Qualitäten bienen borrotegenb für

utanueße ©dpleifarbeiten, roährenb für mafepiueße §tr»
beiten nur ejtra ftarfe Ißapiere unb ®ucpe in ffrage
^turnen. Siefelben werben berarbeitet in Vänber unb
©treiben je nad) Verbrauch auf Vanb», 2/tommeI» unb
®^eiben=@d)leifmafchirien. |jum ©cpleifen bon Mafcpinen»
teilen auS Eifen, Stahl, Söeßen unb aßen borfommenben
Arbeiten in Gabrilen unb Steparaturmerlftätten wirb bor=
toiegenb ©dhmirgel berroenbet. SSeicpeifen unb anbere

äBeicpmetaße wie Tupfer, Meffing, Slluminium unb an»
bere Segierungen werben am beften mit Earborunbum
gefdjliffen, boep bebingt baS ©dhleifen mit biefem Mineral
eine gewiffe ijjrajiS, ba Earborunb auf ber flexiblen
Unterlage nur fcpwer paltbar ift unb bei ju ftartem
Slufpreffen leicpt abfpringt. ©obalb bie gu fcpleifenben
gtäcpen fd^ön eben finb, ergeben fid) gute fRefultate, ift
aber g. S3. Eifen mit §ammerfd)lag bebedt, fo ift ent»
fdpieben Schmirgel borgugiepen, obgleich legerer niept
bie gleiche ©cpârfe befipt.

Sn ber @d)uh= unb Seberinbuftrie wirb neben
fßubp faft auSf^lie^lich Sarborunb berroenbet. Sautf(|uf
unb anbere Sfoliermaterialien werben mit Earborunb,
Slluminium=Qjhb unb audj fRubp gefdjliffen.

ES ift unmöglich, genaue fRegelit aufjufteßen, mit
welchem Material bie fo berfdjiebenartigen SBerfftüde
gefchtiffen werben foßen unb pat ein jeber S3erbraudher
mepr ober weniger auS eigener ißra^iS feine Erfahrungen
gefammelt. Srnmerpin foßte man ben ©djmirgelfabri»
lauten mehr tßertrauen fdienfen, ba foldje in ihren 33er=

fudhSlaboratorien burch biete unb langjährige SJerfuche
am eheften feftfteßen lönnen, was fiep am beften eignet.
Sîadhbem bas ©djteifmaterial unter ben IBetriebSfpefen
eine berhältniSmäfitg Heine SlitSgabe bilbet, wirb baS»
felbe häufig beS ftpeinbar bißigen ißreifeS wegen gelauft,
ohne bie wichtigen SSorjüge ber Qualität ju berüd»
fieptigen. Sn einem ^Betriebe, in welchem aße tiortom»
menben ©chleifarbeiten genau überroadht werben, wirb
man ftets feftfteßen, bah ein qualiiatib erftllaffigeS ©epeif»
probult in ber Verarbeitung ftets rationeßer ift. Sn nur
ju bieten fällen werben für fchwere Slrbeiten um beS

ißreifeS roißen ju leichte ober unpaffenbe Qualitäten be»

nupt, wâprenb man in anbeten $äßen j. V. an ©teße
eines e^tra ftarlen ©ewebeS ebenfogut Kombination ber»
roenben fönnte, um bie gleichen fßefultate ju erzielen.

®ie grage, welche Slbrafibprobulte für ein gemiffeS
Material gu berwenben feien, ift eine fepr auSgebehnte,
jebodj lann in ber Schleiferei bei forgfättiger SluSwapt
manches an VetriebSfpefen gefpart werben, gür einen
Verbraucher ift eS wenig empfehlenswert, langwierige
Verfuçhe felbfi borgunepmen, ba ein jeber ^abritant bon
Slbrafibpapier unb =®uch, geftüpt auf langjährige Erfap»
rungen unb Verfucpe, wertboße Vatfdßäge geben lann.

(Mitgeteilt bon ber „SIA", tjürid).)

Bei e^entuelien Doppeiseetdmigen oder un-
nebtiflew Adressen »itteu wir zu reRîantieren, um utt-
wöfiae Kosten zu sparen. Die expedition.

Asuserkanrct ©infaeh, aSser praktisch,
Mr raSionellera FabökaSöeis uttetilbehrliclts Sinei

Grain's latentierte SpeziilmasGhlnen
und Modelle zur Fabrikation tadelloser Zementwaren

taufen aussehiiessiieh dies© la. Ssteweizerffabrikate.
Mocüärne SEcnrictitung für ESectsteearbesSussg.

ioh. Araber» i«asshm@nfabirik» Wliiterlliyp-Veltlieim
27191
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Kratzer verursacht als der bedeutend härtere Ruby.
Ruby ist das einzig rationelle Schleismaterial sür alle
maschinellen Schleifarbeiten auf Band-, Trommel- und
Scheiben-Schleifmaschinen, ausgenommen sür weiche und
varzige Hölzer, welche sehr schnell den Belag verstopfen.

solchen Fällen ist Flintpapier vorteilhafter und gibt
solches auch auf Weichholz, Kork:c. einen schöneren Schliff.
Zum Schleifen von Eiche, Esche, Ahorn, Hickory wird
vielfach auch Carborundum gebraucht.

Für die Eisen-und Metall-Industrie kommen
Äs Schleifmaterialien Schmirgel, Aluminiumoxyd
(Kunst-Korund) und Carborundum in Frage. In
europäischen Ländern gibt man dem Naturschmirgel den
-Vorzug, während in Amerika vorwiegend die künstlichen
Schleifprodukte Verwendung finden, welche dort unter
günstigen Verhältnissen auf elektrolytischem Wege her-
^stellt und unter verschiedenen Namen wie: Amunite,
Adamite, Demonite, Durobit u. v. m. bekannt sind. Der
Aaturschmirgel ist ein eisengraues, braunes bis
lchwarzes Gestein, welches in der Hauptsache aus einem
Agrégat des Korunds, sowie aus Eisenoxyden besteht;
derselbe befindet sich auf der Insel Naxos, gleichfalls
uoch in Kleinasien, wo man ihn als anatolischen Schmirgel
bezeichnet. Als Schleifbelag auf Papier und Tuch ist
ffur Naxosschmirgel geeignet, welcher durch seine kristal-
linische Zusammensetzung, seine große Härte und Zähig-
keit die besten Resultate an Schleif- und Polierfähigkeit
ausweist. Aber auch die Qualität des Naxosschmirgels
variiert je nach der Lage der Steinbrüche und bedingt
die Beschaffung des richtigen Materials Erfahrung und
Praxis.

Aber diese Mineralien werden mittels eines hoch-
gradigen Lederleimes auf Papier und Leinen, „Kombi-
Nation" genannt, befestigt und variiert die Stärke sol-
cher Unterlagen je nach dem Verwendungszweck. Ob-
wohl die erwähnten Mineralien die gleichen sind wie
in der Fabrikation kompakter Scheiben, so ist doch die
Verwendungsweise dieser flexiblen Schleifprodukte eine
verschiedenartige.

Die leichteren Qualitäten dienen vorwiegend für
Manuelle Schleifarbeiten, während für maschinelle Ar-
Veiten nur extra starke Papiere und Tuche in Frage
kommen. Dieselben werden verarbeitet in Bänder und
Scheiben je nach Verbrauch auf Band-, Trommel- und
Scheiben-Schleifmaschinen. Zum Schleifen von Maschinen-
teilen aus Eisen, Stahl, Wellen und allen vorkommenden
Arbeiten in Fabriken und Reparaturwerkstätten wird vor-
wiegend Schmirgel verwendet. Weicheisen und andere

Weichmetalle wie Kupfer, Messing, Aluminium und an-
dere Legierungen werden am besten mit Carborundum
geschliffen, doch bedingt das Schleifen mit diesem Mineral
eine gewisse Praxis, da Carborund auf der flexiblen
Unterlage nur schwer haltbar ist und bei zu starkem
Auspressen leicht abspringt. Sobald die zu schleifenden
Flächen schön eben sind, ergeben sich gute Resultate, ist
aber z. B. Eisen mit Hammerschlag bedeckt, so ist ent-
schieden Schmirgel vorzuziehen, obgleich letzterer nicht
die gleiche Schärfe besitzt.

In der Schuh- und Lederindustrie wird neben

Ruby fast ausschließlich Carborund verwendet. Kautschuk
und andere Jsoliermaterialien werden mit Carborund,
Aluminium-Oxyd und auch Ruby geschliffen.

Es ist unmöglich, genaue Regeln aufzustellen, mit
welchem Material die so verschiedenartigen Werkstücke
geschliffen werden sollen und hat ein jeder Verbraucher
mehr oder weniger aus eigener Praxis seine Erfahrungen
gesammelt. Immerhin sollte man den Schmirgelfabri-
kanten mehr Vertrauen schenken, da solche in ihren Ver-
suchslaboratorien durch viele und langjährige Versuche
am ehesten feststellen können, was sich am besten eignet.
Nachdem das Schleifmaterial unter den Betriebsspesen
eins verhältnismäßig kleine Ausgabe bildet, wird das-
selbe häufig des scheinbar billigen Preises wegen gekauft,
ohne die wichtigen Vorzüge der Qualität zu berück-
sichtigen. In einem Betriebe, in welchem alle vorkom-
wenden Schleifarbeiten genau überwacht werden, wird
man stets feststellen, daß ein qualitativ erstklassiges Scheif-
Produkt in der Verarbeitung stets rationeller ist. In nur
zu vielen Fällen werden für schwere Arbeiten um des
Preises willen zu leichte oder unpassende Qualitäten be-
nutzt, während man in anderen Fällen z. B. an Stelle
eines extra starken Gewebes ebensogut Kombination ver-
wenden könnte, um die gleichen Resultate zu erzielen.

Die Frage, welche Abrasivprodukte für ein gewisses
Material zu verwenden seien, ist eine sehr ausgedehnte,
jedoch kann in der Schleiferei bei sorgfältiger Auswahl
manches an Betriebsspesen gespart werden. Für einen
Verbraucher ist es wenig empfehlenswert, langwierige
Versuche selbst vorzunehmen, da ein jeder Fabrikant von
Abrasivpapier und -Tuch, gestützt auf langjährige Ersah-
rungen und Versuche, wertvolle Ratschläge geben kann.

(Mitgeteilt von der „81^", Zürich.)
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